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Krieg dem Krieg?

Darin ging Lenin vor hundert Jahren
mit Sozialistinnen wie Leonhard und
Clara Ragaz einig: Dass weite Teile der
Linken überall mithalfen, die
nationalistischen Reihen zu schliessen und die
Kriegsbegeisterung mittrugen, führte
zur maximalen Katastrophe. Die Welt
hat sich noch immer nicht von ihr
erholt. Auch der Krieg in Syrien ist eine
späte Folge der imperialistischen
Grenzziehungen nach dem Ersten Weltkrieg.

Uberhaupt nicht einig waren sich
die religiös-sozialen Pazifistinnen und
die Bolschewistlnnen in der Frage, wie
der Krieg bekämpft werden sollte.
Mit Verweigerung, für die nationalen
Bourgeoisien in den Krieg zu ziehen,
bestimmt. Aber dann? Mit Krieg gegen
die Herrschenden - und ihren Krieg -,
damit das Proletariat die Macht
übernehmen konnte? Mit revolutionärer
Gewalt, um eine neue Ordnung zu
schaffen? Oder: Mit einem radikalen
Ausstieg aus der Gewaltspirale? Mit der

Ablehnung von Krieg als Fortführung
von Politik, die Menschen als Material
und Mittel für höhere Ziele benutzt?
Leonhard Ragaz sah Lenin in altem Denken

verhaftet: «Ein Sozialismus, der den

Gewaltgeist in sich trägt, ist im Grunde
Kapitalismus.» Clara Ragaz verfocht
den Standpunkt, dass Militarismus
und Krieg immer, also auch im sozialistischen

Fall, das Patriarchat stärken.
Was tun? Die Theologin Dorothee

Solle spricht vom dritten Weg: «Wir sehen

immer nur zwei Wege / sich ducken
oder zurückschlagen / sich kleinkriegen
lassen oder / ganz gross herauskommen
/ getreten werden oder treten». Für sie

gründet die Alternative hier: «Jesus du

bist einen anderen weg gegangen / du
hast gekämpft aber nicht mit waffen /
du hast gelitten aber nicht das unrecht
bestätigt / du warst gegen gewalt aber
nicht mit gewalt». Solle bestätigt Ragaz:
«Wir gehen immer die vorgeschriebene
bahn / wir übernehmen die methoden
dieser weit». Und sie fordert: «Lasst uns
die neuen wege suchen / wir brauchen
mehr phantasie als ein rüstungsspezia-
list / und mehr gerissenheit als ein waf-
fenhändler».

Antimilitarismus, Freiheit und
Demokratie waren für Leonhard Ragaz der
Kern des Sozialismus. Er formulierte
die Alternative: Sozialismus oder
Gewalt (siehe Seite 25). Sein Pazifismus

war undogmatisch: Wenn «auf der
einen Seite Unrecht und Lüge stünden,
aber als Preis des Friedens, und auf der
andern Seite Recht und Wahrheit, aber

mit der Gefahr des Krieges, so würde ich
(mit Gandhi!) ohne Besinnen das Zweite
wählen» (Neue Wege n/1935).

Die pazifistische Stimme ist heute

schwach. Dabei wäre sie besonders

nötig in Zeiten von war on terror, von
cyber war, von Kriegen nichtstaatlicher
Akteure, von atomaren Drohungen aus
dem Mund von Staatsmännern, von
explodierenden Rüstungsbudgets, von
Kriegen in den Trümmern der

untergegangenen Sowjetunion. Auch aus
unseren Kirchen müsste sie kommen, die

eindeutige Position für den gerechten
Frieden, für das Abbiegen auf den dritten

Weg jenseits von Krieg und Gewalt.
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